PREDIGT ZUM 15. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 15. JULI 2012 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„JESUS RIEF DIE ZWÖLF ZU SICH UND SANDTE SIE AUS“








Das Evangelium des heutigen Sonntags wendet sich in erster Linie an jene, die in der unmittelbaren Nachfolge der Zwölf stehen, an die Priester und Bischöfe. Aber nicht nur, denn die Verantwortung für das Wort Gottes und für seine Gnade ruht letzten Endes auf allen, die getauft und gefirmt sind. Durch Taufe und Firmung wird das allgemeine Prie-stertum der Gläubigen begründet, das auf das besondere Priestertum hingeordnet ist. Die Kirche lebt dabei von dem Verantwortungsbewusstsein aller Gläubigen für das Gan-ze, ob sie dabei eine besondere Aufgabe erfüllen oder nicht, ob sie sozusagen primär Verantwortung tragen oder sekundär. Christus sagt: Ihr seid das Salz der Erde (Mt 5, 13). Das gilt für alle. Zudem können die Gläubigen den Amtsträgern Vorbilder sein durch ihren Eifer, sie können sie aneifern und sie durch ihren Eifer stützen, wenn nicht gar in heilsamer Weise beschämen. 





Daher ergehen die drei Appelle, die in der Aussendung der Zwölf durch Jesus in unserem Evangelium enthalten sind, nicht nur an die Amtsträger in der Kirche, sondern an einen jeden von uns, wenn auch in abgeschwächter Weise. 





Sie lauten: Erstens, wir müssen Christus zu den Menschen bringen und mit ihm das Reich Gottes aufbauen in dieser unserer Welt, dazu sendet uns der Herr selber aus als seine Boten. Zweitens, wer Christus und seine Botschaft vertritt, muss anspruchslos sein, so wie er, Christus, anspruchslos gewesen ist. Und drittens, der Bote Christi darf sich in seinem apostolischen Einsatz nicht durch Misserfolge einschüchtern lassen. 





*





Christus sendet uns in die Welt und zu den Menschen. Wir alle tragen Verantwortung für Gott, für Christus, für seine Kirche und für die Menschen. Das gilt heute mehr denn je, wo nicht wenige in diesem Punkt versagen, im besonderen Priestertum wie auch im allge-meinen. 





Wir müssen feststellen, dass das Verantwortungsbewusstsein in unserer Zeit allgemein nicht gerade sehr groß ist, nicht nur im weltlichen Bereich, auch im religiösen. Im religiö-sen Bereich ist das Interesse bei allzu vielen zudem sehr gering und tendiert das Wissen bei allzu vielen stark nach Null. Eine Folge davon ist die verbreitete  Meinung, im Religiö-sen müsse jeder selber sehen, wie er zurecht komme und im Übrigen könne jeder nach seiner eigenen Facon selig werden. 





Auch das allgemeine Priestertum ruft uns in die Verantwortung für den Glauben, für Christus und für die Kirche. Wer sich nicht um das Heil der anderen kümmert, verliert das eigene. Zumindest muss diese seine Sorge ihren Ausdruck finden im Gebet. 





Selbst wenn der Auftrag Gottes nicht ausdrücklich an uns ergangen wäre, er ist es aber, selbst wenn er nicht ausdrücklich an uns ergangen wäre, wenn ich eine Überzeugung ge-funden habe, so darf ich sie nicht in meinem Herzenskämmerlein verbergen, wobei der Glaube nur dann heilshaft ist für uns, wenn er uns zur Überzeugung geworden ist. Die Wahrheit nimmt mich stets in Pflicht, bei aller Toleranz. Toleranz, ja, aber sie gilt nicht dem Irrtum, sondern dem Irrenden, nicht der Irrtum soll toleriert werden, sondern der Ir-rende. 





Für die Wahrheit müssen wir kämpfen, für sie müssen wir uns einsetzen, erst recht, wenn sie die letzten Fragen des Menschen und seines Lebens betrifft und wenn sie von vielen missachtet oder zurückgewiesen wird. Das ist eine grundlegende sittliche Pflicht. In dieser Hinsicht beschämen uns oft die Ideologen und die Sektierer in ihrem Eifer. Gerade heute haben die Lüge und der Irrtum, hat das Böse bessere Propagandisten als die Wahr-heit und das Gute. Und ihr Erfolg ist groß, nicht zuletzt deshalb, weil viele von uns sich so wenig der Verantwortung bewusst sind, die sie vor sich selber und vor Gott tragen.





Weil so viele hinsichtlich der Wahrheit in Lethargie versinken, deshalb eskaliert die Lüge in unserer Welt, oft auch bei denen die berufen sind, den zu bezeugen, der sich als den Weg, die Wahrheit und das Leben bezeichnet hat.





Wenn wir unserer Verantwortung vor Gott, vor Christus, vor der Kirche und vor den Men-schen oft nicht gerecht werden, so ist das im Grunde deshalb so, weil wir allgemein un-sicher geworden sind, weil unser Glaube so schwach geworden ist und weil wir ihn so wenig ernst nehmen oder auch weil wir den an sich guten Gedanken der Freiheit über-spitzen und uns allzu sehr vor dem Vorwurf der Intoleranz fürchten. Heute nennt man die, die den Glauben ernst nehmen und ihn authentisch zu leben versuchen, nicht selten in böser Polemik „Hardliner“. Dieses Faktum müsste doch eigentlich dem Letzten die Augen öffnen.


 


Die Entfremdung vieler Kinder und Jugendlicher und der Menschen überhaupt von der Kirche darf uns nicht gleichgültig lassen, denn ohne das Wort Gottes und seine Gnade ist das Leben auf Sand gebaut. Wo der Mensch nur für diese Welt lebt, da betreibt er sei-nen Untergang. 





Ein Zweites ist die Anspruchslosigkeit der Boten Gottes. Die Botschaft Gottes und der Kirche kommt heute deswegen so schlecht an, weil wir alle uns von der Welle des Kon-sumdenkens haben überrollen lassen und weil das Opfer für allzu viele ein Fremdwort geworden ist. Was alles brauchen wir heute. Wie sehr sind wir heute versklavt an tau-send Annehmlichkeiten. Die Rückkehr zu einem einfachen Leben ist ein Gebot der Stun-de. Die Verkündigung der himmlischen Güter wird unglaubwürdig, wenn die zeitlichen uns so wichtig erscheinen. Wir müssen wieder Opfer, Verzicht und Selbstbeherrschung von uns fordern, das ist eine entscheidende Voraussetzung für unser Zeugnis für die Ewigkeit. Die satten und etablierten Apostel waren zu allen Zeiten ein Ärgernis für die Menschen. 





Eine dritte Mahnung noch ergeht an uns durch das Evangelium des heutigen Sonntags, nämlich die Mahnung durchzuhalten, sich nicht durch Misserfolge entmutigen zu lassen. Die Entmutigung ist stets auch ein Zeichen für den Mangel an Selbstlosigkeit. Wichtiger als dass wir Gehör finden, ist es, dass wir geredet haben, dass wir Gott und der Wahrheit unsere Stimme geliehen haben und dass wir aus der Wahrheit gelebt haben. 





Das soll nicht heißen, dass wir mit der Tür ins Haus fallen und alle Regeln der Klugheit hinter uns lassen dürften, aber wir müssen reden von der Wahrheit, wir dürfen nicht schweigen, wo Böses geschieht und wo die Lüge sich ausbreitet. Das Wort Gottes muss verkündet und bezeugt werden, ob man es hören will oder nicht. Worauf es ankommt, ist, dass der Wahrheit und dem Guten die Ehre gegeben wird - immer ist die Wahrheit das Gute. Gott wird dann einmal das Urteil sprechen über uns, wenn wir die Wahrheit ver-kündet und gelebt haben, und über jene, die nicht hören und auch nicht sehen wollten.


 


*





Die Verantwortung für Gottes Werk in der Welt, für die Kirche, für sein Wort und für seine Gnade tragen wir alle. Sie ist umso dringlicher, je schwieriger die Situation der Kirche wird, je mehr Menschen sich abwenden von ihr und die Wahrheit verraten. Das Zeugnis für die Wahrheit Gottes ist jedoch nur dann wirksam, wenn die Zeugen anspruchslos sind, wenn sie nicht auf der einen Seite von der Ewigkeit reden und sich auf der anderen Seite mit allen Kräften an die Zeitlichkeit binden. Die Zeugen brauchen aber nicht auf den Erfolg zu schielen. Im Vertrauen auf Gott dürfen sie gegebenenfalls den Staub von ihren Füßen abschütteln und weiterziehen, denn das letzte Wort hat Gott. Um tapfer und klug unserer apostolischen Aufgabe genügen zu können, bedürfen wir des Heiligen Geistes und seiner Gaben. Die Bitte um den Heiligen Geist und seine sieben Gaben sollte stets die Mitte unseres Betens sein. Ein Gebet um den Heiligen Geist und um seine Gaben soll-te ein fester Bestandteil unseres Morgengebetes sein. Amen.
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